
AambnmerEcho

Freitag, de« 27. Mai 1921 - Morgen-Ausgabe
35. Jahrgang

bU etTfiefpaltene
Mtiyttc 2,20 A, jozüstlich
SO Prozent Zeuerurvtü«
zntchlaz. ArSeNSmarkt n.
^»nOllenanzeiaen 2,10 A,

SWanWtrab» n tm $r>
(bi« 7 Uhr abend«

fftt btx folgenden Tag),
» den StUatex (bl* i Cf>r)
■* tx allen Kinwncen»

BttTtoue.
«I<* xxb DolenvorfchrMen

ohne OttMxb««tett.

wir«*wj?*
erfdjetot «Lgltch zwelmol,
Sonntag« u. nach getertagen
itxr einmal. «eziigSprei«:
wSchentl. 2,85 X, mono«.
1X> X voran«,ahldar tret

ln« Haa«.
Rrbotnen:

««htandstrafte 11, l. «oL
Bwanteorlltdier medakieur:
NohmmeSSiettze, Hamburg

Expedit ton:
x^ylandftrabeii/brdarfchot.
vnchhandlung: «rdgefcho».18ud)bnicferct»jftontor:
Lehlandstraße 11, 1. Stock.

Schandsnstix.
■r Der DSser wird begierig sein, $n erfahren, was Sie deutsche
KLrssen-jusÜz denn fLr ein neues Verbrechen auf ihr Haupt ge-
laden hat. Er täuscht sich in dieser Erwartung: nicht der deut-
schen, der russisch-bolschewistischen Jnsti-schande
gilt dieses Kapitel, womit den tooimunistischen Schreiern Üb-rr
die deutsche Justiz gezeigt werden soll, daß sie die allerletzten sind,
die dos Recht haben, sich Über deutsche Gerichte z« beschweren.

Wir entnehmen der „Weltbühne" den folgenden Artitet von
Elias Hurwicz, der als durchaus zuverlässiger Kenner
russischer Berhättniffe angesprochen werden tour.

»Aller Strenge deß bolschewistischen Terrors zum Trotz ge-
lingt es den — vielfach schon unter bem Zarenregime hart ge-
prüften — Gefängnisinsassen, ein Lebenszeichen nach außen von
sich zu geben. Diese Mitteilungen führen uns in das der Nutzen-
west, besonders der europäischen, so wenig bekannte Interieur
der Sozialistischen Föderativen Sowjetrepublik #m. Der sozial-
revolutionären „-Volja Rossij" in Prag ist eine Reihe solcher Ge-
fängnisbriese zugekommien. Daraus ergibt sich das folgend Mld:

Die Gefängnisse der Russischen Republik
sind überfüllt. Viele Gefängnisse hat das alte Regime
Hinterlasien; zu ihnen sind ober noch eine Menge verschiedener
„Abteilungen", „Jnnengefängnisse" und dergleichen hinzu-
gekommen. Und in jedem dieser Kerker kann man alte, ver-
diente Freiheitskämpfer finden. In der Peter-Pauls-Festung
sitzt der Führer der Sozialdemokraten Dan, in
Butyrki der sozialrevolutionär« Führer Gotz, in
der Torteka der S R. Wedenjapin; von den unzähligen
minder bekannten gar nicht zu reden.

Es sitzen fünfzehnjährige Kinder; der men^
schewistische Jngendbund: Knaben und Mädchen
im Alter von vierzehn bis sechzehn Jahren sind
ein gesperrt.

Es sitzen olle: Anarchisten, Menschewik, Maximalisten,
Sozialrevolutionäre, Genossenschafter und Parteilose. Ende
März 1921 saßen allein in Butyrki: 150 Sozial-
revolutionäre des rechten Flügels, 25 des linken, 110 Men-
schewiki und 30 Anarchisten. Es gibt Häftlinge, die schon zwei
Jahr« ohne jegliche Anschuldigung und ohne
Verhör sitzen. Men und Menschen gehen verloren. Zur
Zeit der Abfasiuny dieses Briefes stand das Butyrki-Gefängnis
im Zeichen des Hungerstreiks, der vom 20. bis 23. April dauerte
und an dem 1100 Menschen terlnahmen. Sein Ziel war: Herbei-
führung des Verhörs innerhalb von zwei Wochen; Freiheit der
Religionsausübung; Einführung von Spaziergängen. Der
Hungerstreik war von einer ,zLBftruktton" begleitet: von
Mafsengehoul ’(^tru§ den Frauenzellen hörte man hysterische
Schreie und furchtbares Gelächter", heißt es in einem Brief),
Zertrümmerwig von Fensterscheiben usw. Die Gefängnis-
verwaltung stellte in den Korridoren Maschinen-
gewehre aus; aber die Streikenden verbarrikadierten sich auf

Hausboden und bewaffneten sich mit Ziegelstomen. In den
Kcmflikt mischte sich schließlich auch der nichtstreikende Teil der
Jnsasien ein rath bedrohte die Gefängnisverwaltung mit dem
Anschluß an den Streik, falls jenen Forderungen nicht statt-
gegeben würde. Darauf gab die Inspektion nach Der Sieg
wurde mit extrem GotwSdivnst gefeiert.

Immerhin scheinen die Butyrki noch ein Rektonegefängnis
zu sein. In einem Brief heißt eSr

»Ich bin, ebenso wie andere hier eingeschlossenen Sozialisten,
zum Opfer einer ungeheuren Heuchelei der kommunkstischen
Machthaber geworden: wir haben innerhalb des Gesängnisies
volle Bewegungsfreiheit, sehen die Inspektion fast gar nicht, ge-
nießen Wort- und Verscmrmlnngssreiheit, halten Vorlesungen
und Konzerte ob. Und c6 gilbt Journalisten, die, auf das Regime
unseres Gefängnisses hinweisend, die schönen Sowjet-Gefängnisse
und die Humanität der Kommunisten loben. Aber in dem
gleichen Moskau, in dem Jnnengefängnis der
Tscheka ersticken buchstäblich die Leute und wer-
den von Ungeziefer verzehrt."

Dieses ^Fnnengefängnis der Tscheka" ist wohl der schlimmste
aller Sowjet-Kerker. Me Insassen haben nicht einmal das Recht,
die Lnstklappe aufznmachen. Sie sitzen vollständig isoliert, dürfen
keinen Besuch empfangen und «ach nicht miteinander in der
Klopfsprache verkehren. Hier versinkt der Mensch völlig in Ver-
gessenheit. In einem Brief heißt tat.

»TaS Jnnengefangnis der Tscheka ist ent Grab. Dieses ©e»
fängniS ist eine Reproduktion der mittelalterlichen Kasematten."

Der HmngerstreÄ ist hier an der Tagesordnung, und die
Wandinfchriften bezeugen seine Progressionr 1920 war seine
gewöhnliche Dauer vier bis fünf Tage, 1921 sechs bis sieben.
Neuerdings ist sogar ein Fall von seHzehntägigem
Hnngerstreä'E vorgekomrwe»:.

England gegen die Kesetznng der Kheinhase».
Wie „Oeuvre" miiteilt, hat der englische Botschafter Lord

Harding bei der gestrigen Unterredung mit Briand wegen der
Auftechterhaltung btr Besetzung der Häfen deS reckten Rhein-
uferS, also der Städte Düsseldorf, Ruhrort und Duisburg durch
französische und belgische Truppen Vorstellungen erhoben.

Einschränkung der französtschenMobilmachung
Aus Grund des Berichtes des Kommandanten her Rheinarmee

über die Zahl der notwendigen Truppen hat die französische Re-
gierung die sofortige Entlass«ng aller vetheira-
teten Soldaten und aller Familienstühen der Stasi« 1919
angeorbnet

Ob diese Maßnahme wirklich lediglich auf die praktifchen Er-
fordernisse der Besatzung zurückzuführen oder eine Folge deS
immer bemerkbarer werdenden Druckes der revolutionären, kriegs-
feindlichen Stimmung bet französischen Arbeiter in Uniform ish
bleibt dahingestellt

Deutschland und China.
Zu dem zwifchen den deutscken und chinesische« Verireiern

in Peking abgescklossenen Abkommen zur Wieder-
aufnahme der Beziehungen der beiden Länder
erfährt DTB.: Der bisher noch formell bestehende
Kriegszustand wird beendet und damit sind die be-
sonderen Kriegsbestimmungen aufgehoben. Die Grundsätze be»
tressend Gleichstellung und Gegenseitigkeit für die Beziehungen
der beiden Staaten sollen Anwendung finden. Bestimmungen
find getroffen über die Wiederentsendung diplo-
matischer und kosnlarischer Vertreter. Die
Staatsangehörigen des einen Teiles sollen im Gebiet deS andern
Teiles dessen Gesetzen und Gerichtsbarkeit unterworfen sei«.
In der Betätigung in Handel und Industrie werden die Deut-
schen in China den Angehörigen der andern Natio-
nen gleickgestellt In der Frage der Zölle ist eine beider-
seitige Meistbegünstigung vorgesehen. Die Liquidation deS
deutschen Eigentums wird eingestellt. Hinsichtlich des Versailler
Friedensvertrages, dessen Unterzeichnung China,
wie bekannt, ablehnte, wurden wegen China be-
treffende Bestimmungen und Vereinbarungen getroffen. Er-
wähnt wirb, daß die von Deutschland in der Provinz Schantung
erworbenen Rechte nicht an China zurückgegeben
werden. DaS Abkommen trägt den Charakter eines vor-
läufigen Vertrages, seine Bestimmungen sollen als Grundlage
für den später zwischen Deutschland rack China abzuschlicßenden
Freundschafts-Handelsvertrag dienen und wird
nach Eingang des maßgebenden Textes unverzüglich den gesetz-
gkbenben Körperschaften vorgelegt.

Emile Combes f.
Wit HavaS meldet, ist der ftühere französiscke Ministerpräsident

Emil« GcmbeS in seiner Heimatstadt PonS im Alin von 86 Jahren
gestorben. Mit ihm verschwindet von d« volitischm Bühn« Frank-
reichs ein Mann, der diele Jahr« hindurch als Symbol des antikleri-
kalen, freidenkerisch«, Kurses bet Dritten Republik angesehen wurde.
Von den Kmhoüten wuroe n nicht allein deshalb gehaßt, weil et atS
Ministerpräsident von 1902 bi« 1905 die Trennung von Kirche
und Staat durchführte, sondern auch weil sie in ihm, dem einstigen
Zögling eine« PriesterseminarS, einen Renegaten erblickten. Bei dem
sreidenkerischen Frankreich, daS bet Kriegsausbruch fast ununterbrochen
dar Heft in der Hand behielt, war der .kleine Vater" ComdeS dagegen
antzerordertlich populär.

Nach seinem Abgang spielte Eombek weiter rin« hervorragende
Rolle als FührerderrabikaleuPartelund hatte nament-
lich den Senat ganz in seiner Hand. Aber sein Wirken beschränkt«
sich fast auSschlußlich auf bi« Kulisse. Während deS Kriege« ist «
allerdings mit 80 Jahren noch einmal persönlich ausgetreten, aU er
im Kabinett Briand (1915/16) einen Posten als Minister ohne Porte-
feuille zur Stärkung de« BurgsrtedentzedankenS annahm. Wenn er
auch feilbem nie wieder hervorgetretea ist, so ist es doch bekannt, daß
er den neuesten reaktionären Kur«, der seit den allgemeinen Neuwahlen
vom November 1919 in Frankreich herrscht, mit großer Sorge verfolgte.

— DaS Gutachten bet SozialistermlgSkoo-Missio« übet die
Organisation der Kaliindustrie ist im Verlag« von Han» Robert,
Engelmann m Berlin erschienen und enthält außer dem Votum her
Kommission auch die @onber«rfiSrungnt der Mitglieder, die abweichend«
Standpunkte eimiahmm und die Vorschläge d«S ReichSkaläateS als
Anhang.

Der gute Wille für 16« Tat Im ®atcoa£cdi in Mar-
sa i l l e würd« gestern der Antrag der Sozialisten aus
Revision be« F r i«b e n »v«r tra g« s von »-es«
fgiIIes trat 15 gegen 11 Stimme» Kbgelehnt.

Beseitigung des weißen Sklaveuharäe». Der Gsneoot-
fdretär des Völkerbünde» berief auf den 80. Iran eine Konfe-
renz zur Beseitigung des weihen Sklavenbanbels «tn, auf der
bie Ansichten der verschiedenen Regierungen über dies« grage
gehört werden sollen- Der belgische Stggckrmrätzer Mich«! tw»
den Vorsitz übernehmen,

Russische Wareräestellmegea. Krassin erklärte, daß Rrä»
land für 5 Millionen Pfund Sterling Waren in England und für
400 Millionen Mark in Deutschland bestellt hat

dos neuen Militärlagers mit dem Jugmcklager Vogelkche rack
Klapphottal.erwachsen- Den«, bö wohl dick Militär seinen Be-
zirk auf da« strengste avschlietzen, rächt alber die angrenzenden
'Bezirke peinlichst meiden wird, werden sich mit Notwendigkeit
allerlei Störungen rack Beeinträchtigungen beider Jngendlager
ergeben. Mit dem ungestörten Wandern unserer jungen
Mädchen in den Dünen, mit dem Baden am Strande wäre cS
aus rack vorbei.

Und rächt trat für die Boucher der Jugetckkkger, sondern
überhaupt für alle Gäste Born Festlande würde Sylt in kurzer
Zeit jeden Reiz verlieren, da die Soldaten auch die Ortschaften
Kämpen, Wenningstedt und Westerland zu ihren ständigen Auk-
flugspunkten machen würden. Es ist mit aller Wahrscheinlichkeit
anzunehmen, daß da» Militär, wenn es an dieser Stelle erst
einmal Fuß gefaßt hat, alsbald auch die andern ehemaligen
Militärlager, sei eS wiederaufbauen, sei es enteignen wird. Der
Erfolg einer solchen Militarisierung Sylts würde der sein, dah
die schönst« Ins«! Deutschlands, die durch die preiswerte ein-
tägige Seefahrt der Hapag von Hamburg ans urck nun bald
auch durch den neuen Eiseickadndarum der Festlandsbevölkctung
und besonders auch den Hamburger Großstädtern zu Erholungs-
zwecken erschlossen wird, zu einem großem Truppen-
übungsplatz ähnlich Munster ober Lockstedt mit
aller seiner lanbschaftlicken Verwüstung unb
Verödung um gestaltet werden würde. Leiber
mangelt e« vielen Bewohnern aus der Jnfel, die sich aus den
•Sauarbeiten rack au8 andern geschäftlichen Gründen kurz-
sicktigerweisc Vorteile versprechen, durchaus an dem nötigen
Weitblick, diese große Gefahr jetzt, wo es noch nicht zu spät ist,
zu erkennen und zu bekämpfen. Unter liefen Um*
ständen sann nur noch eine schnelle und groß-
zügige Aktion all derer, denen der Heimat-
schütz und die Naturdenkmalpfleg« am Herzen
liegt, da» unselige Schicksal von der Jnse-I ab-
wenden. Wir rufen deswegen all«, di« unsere Insel gerade
in ihrer Einsamkeit und Unberührtheit lieb haben, dazu auf,
bei den zuständigen Stellen: beim ReickSwehrministerium, dem
Preußischen Munsterium für Voll..wohlfahrt, dem Lcherpräsi-

beuten bet Provinz Schleswig-Holstein rack dem Landrackamt
in Niebüll, erntete ober m Gruppen gegen den geplanten San
z» protestieren. Aenßerste Ette tut Not, denn es liegen
viele Zeichen bafür vor, daß hier in aller Stille ein »Fair
accompti" geschaffen werden soll, gegen bo# alle spätere« Ein-
flüsse wirkungslos bleiben muffen.

Selbstverständlich werden van den Vertretern des unk-
kärischen Interesses jetzt militärische und nationale Interessen
für die Notwendigkeit dieses Baues angeführt werden. Dem-
gegenüber stellen nrit fest, daß selbst bei de« groß««
Rüstungen eor dem Kriege man ohne ein«
Festung b«ö einen Tr«ppen übu ng » p la tz Sylt
hat aus kommen können, und es wird sichet auch jetzt
Orte genug geben, auf ehemaligen Truppenübungsplätzen oder
in der Nahe von bereit« im Frieden bestehenden Festungen, an
denen die erforderliche MannschaftSauSbildung ftattfinben kann.
Wir möchten jedenfalls den vaterlänbisch sozialen Gesichtspunkt:
Ertüchtigung rack $tbelang unserer Jugend rack vor rälem der
durch den Krieg schwer geschädigten neu Heranwachsenden
Kindergeneration ganz energisch verteidigen und fordern, dq
decke Aufgaben an einem und demselben Platze ohne fortgesetzte
gegenseitige schwere Störunge« rächt gelöst wenden können, daß
tit diesem Falle eine Rücksichtnahme von festen der Militär-
Verwaltung geübt wird. Zum mindesten sollte eS den vereinten
Anstrengungen aller Freund« der Insel Sylt und unserer
Jugendlager gelingen, falls überhaupt Truppenübungen auf der
Insel stattfinden sollen, dies« wie bisher ans den nördlichen Test
der Insel, das heißt die unmittelbare Umgebung des Marine-
flugplatzes List, zu beschränken, wo rächt nur ebensolche Kanonen
wie an der Bogelkche zu llebungSzwecken bereitstetob sondern
auch zahlreich« fertige Baracken, die jetzt für andere Zwecke ver-
pachtet werden sollen, die Soldaten airfnehmcn könnten.

Dr. K-*

Dieser Notschrei aus Shit verdient bei alten Maßgebenden
Stellen Gehör zu finden. Im übrigen sollte man meinen, daß
Deutschland heute weniger denn je Anlaß hat, neu« Trnppen-
platze zu fdjgneu- Wed.

Theater und Musik.

Vorstellung der streikende« Schauspieler im Gemerk-
schaftöhaus. «ater Lampe von Emil Rosenow. Trotz
drückender Hitz« und helltm Sommerwetter wat der Saal be« Ge-
werkräaflShause« stark besetzt, unb auch auf dem Rang saßen uoch
Schaulustig«, die mit ton Vergnügen an bet satirischen Komödie tot
guten Zweck verbanden, den Altonaern Künstlern bi ihrem «ampft
beizustehen. Der Streik hat ein Gute« im Gefolge, da« gar nicht doch
genug zu werten ist: füt einen durchau» erschwinglichen Preis werden
künstlerisch werlvoll« Lorsstllungen geboten, bst weite Kreise ton
Theater wieder gewinnen und vom Kinobesuch entwöhnter werden.
Wiederum rowrbe in der kurzen TankeSansprache, von ^Konrad
Lassen, ben Besuchern versprochen, baß ihre Treu« und «olibarität
ihnen nicht vergeffen werden soll. Dann teilte sich bet Vorhang, unb
bie scharten, satirischen Hiebe gegen die Auswüchse de« alten Regimes,
bie iu bet meisterhaften Ausführung »itfiam zum Ausdruck tarnen,
wurden mit verständnisinniger Heiterkeit vernommen. Die Komödie »Kater
Lampe" ist noch recht zeitgemäß. Hinter der komischen MaSk« verbirgt
sich der bittere En,st. Möge t» der neuen, freien Zeck gelingen, mit
dem widerlichen Kriechertum gründlich auszuräumen. DaS Ducken
nach oben und daS Testen nach unten, Auknutzen auch der Neunten
Gewalt ist allen Figuren der Satire eigen. Der Fabrikherr, der nie»
memdevoriteher, der Gendarm, der Briefträger, selbst der Gemeinde»
diener, alle schielen ängstlich nach Vorgesetzten mck BundeSgenoyen
nnd drängen rücksichtslos jeden beiseite, der ihnen rächt mehr nützen
kann. Und da« Köstliche ist, daß saft jeder fablet Tyrannen von einem
Weib« regiert wird. Alle Mitwirkenden füllten ihren Platz vollständig
au« unb trugen zu dem guten Gelingen der Vorstellung bei. Friedrich
T a e g e r stand alS „Gemeendeforschdand", der sich feit drei Tagen »nacher"
waschen will nnd am Schluß unter all den kleinlichen Quengeleien
sein Amt verwünscht, im Mittelpunkt be« Ganzen. 6eint Frau würd«
von Matty Mtnck mit kräftigen Strichen gezeichnet. Konrad
Lassen stellte den Gendarm al« äußerlich selbstgefälligen unb
schneidigen, innerlich feigen Soldgten hin. Altmeister Will«
Wilhelmi spielte den Gemeindediener ratt glänzender und doch
diskreter Komik, wirksgm von G n st e G u fa e - B r a i, d t al« sein
Weib iinterstützl. Eine recht gut« Leistung war Han » Berthold»
Geselle Nunnerkel in Aussehen uttb Spiel. Paul Geißler, zu-
gleich Epiellefter, brachte den allwiflenben Lanfabriefträqer prächtig
heraus. Der reiche Beifall legte Zeugni« von ton Interesse bet Zu»
schauer au tot wohigetungenen Lüftung ab. W. &

Gerechtigkeit Mr Gkerschiefien!
Berlin, 28. Mai.

Tke schon vor eitrigen Wochen beabsichtigte Konferenz in
Boutogn« wird jetzt wahrscheinlich in den ersten Junitagen statt-
finden. Die Vorgänge in Oberschlesien und die
Lösung des oberschlesische« Problems werde«
Hauptgegenstand der Tagesordnung bilden. Inzwischen setzen
die Regierungen der Entente den Meinungsaustausch über Cber=
schlesien fort. Wie das ^petit Journal" meldet, stcht man in
Patsis dem Vorschlag Lloyd Georges, einen internationalen Aus-
schuß aus wirtschaftlichen Sachverständigen einzusetzen, der di«
oöerschlesische Mage lediglich vom technischen Stand-
punkt zu studieren hat und besonders die Folgen einer Teilung
der Flußläufe und der elektrischen Kraft untersuchen soll, rächt
otbiehnend gegenüber. Das »Petit Journal" glaubt mitteilen zu
können, daß bereits Sachverständige dabei sind, die näheren
Einzelheiten über Oberschtefien zu prüfen, damit „eine voll-
ständige und vernünftige Lösung" herbeigesichrt
werden könne. Sollten diese Meldungen zutreffen, was nach den
Ausführungen bei französischen Ministerpräsidenten in der
Kammer zu bezweifeln ist, so wäre das sehr zu begrüßen. Eine
objektive Betrachtung der Angeiegenbeit müßte dann, zumal
wenn die Frage vom technischen Etandvunkt auS betrachtet wird,
eine annehmbare Lösung für Deutschland er-
geben. Trotz der nach den Blättermeldungen beabsichtigten
Regelnng nach wirtschasüichen Grurräfätzen muh Deutschland aber
dennoch auch ans die Berücksichtigung des Abstimmungsergebräffes
Wert legen. Deutschland hat ein Reckt, darauf zu be-
stehen, daß d-ie Willen Ssirndgebung der obesichlesischen Bevölke-
rung berücksichtigt wird und daß die oberschleisische Frage ins-
gesamt von den GesichtSprinkten ans betrachtet wird, die nun
einmal rät Versailler Vertrag vorgesehen find. — Reben
diesen Mitteilungen, die, wenn sie and) rächt zu großen Hosi'
Hungen berechtigen, immerhin zu begriißen stick, werden Mel-
dungen verbreitet, wonach von der Entente ein autonomes
Oberschlesien unter Kontrolle deS Völkerbundes imb des
Obersten Rates für die Dauer von 30 Jahren in Aussicht ge-
nommen ist, wenn Deutschland seine Schulden bezahlt habe.
Selbstverständlich ist ein derartiger Plan für uns undi Slu-
tabel. Ein autonomes Oberschlesien unter Kontrolle des
Völkerbundes oder einer andern alliierten Behörde wider-
spricht auch den Satzungen des Versailler Ver-
trages. Die jüngsten Vorgänge m Oberschlesien trnd besonders
die augenblickliche wirtschaftlicbe Lage Polens sollten bewiesen
haben, daß Polen, ganz abgesehen von dem deutschen Ab-
stimmungssieg, nie in der Lage fein wird, das ober-
schlesische Industriegebiet derart zu bewirsichaften, wie e s i m
Interesse EuropaSnotwcndig ist Während Deutsch-
land ohne Oberschlesien mir noch jämmerlich sein Dasein fristet,
ist Polen Wohl in der Lage, mich ohne daS oberschlesischc Industrie-
gebiet wetterzuexistierer. Tie alliierten Staaten haben bei der
obevschieftschen Frage Gelegenheit, Recht und Gerechtig-
keit zu beweisen, von denen Llood George tn seiner
jüngsten Rede so viel gesprochen nnd die Briand in feiner
letzten Kammerrede als den Grundsatz seiner Bestrebungen be-
zeichnete. Will matt in den Ententestaräen wirklich daS Recht,
das immer in den Vordergrund geschoben nstrd, dann muß man
sich auch darüber klar sei«, daß polräscke Umstbigkest rächt durch
die Preisgabe eines Gebietes, das deutscher Meiß zu dem machte,
was es Henie ist, belohnt werden kann.

Die Polen setzen ihre Bestrebungen, sick restlos des ober-
schlesischen Gebietes zu bemächtigen, fort. Wsher ist es den
polnischen Insurgenten jedoch nicht gelungen, ihren Macktbereich
trotz des großen Vorrats an Granaten - und Gewehrmunistonzu
vergrößern. Schwere Verluste waren bisher die Folge chrer An-
griffe gegen die boot deutschen Sribftschutz verteidigten Städte
nnb Dörfer. Bis heute ist der Telephon- und Telegraphenverkehr
mit dem oberschlesifchen Industriegebiet noch vollständig unter«
brochen. ~

Der neue Dressechef der Reichsregiernng.
Wie die P. P. N. hören, ist «tm Nachfolger des bei Neu-

bildung bet ReichSregierung gurüdgetretenen Geheimrats Heil»
bom als Presiechef der Reichsregierung rack deS AuSwärligen
Amtes Herr Dr. A. Höfle in SuSlicht genommen. Dr. Höfle
war früher Setter des Bundes Deutscher Techniker, schied aber
aus dieser Organisation aus, als die Verschmelzung mit dem
Bund der technisch-industriellen Beamten erfolgte. Er hat sich
seitdem journalistisch rack in der christkich-nationalen Ange-
stellten- und Beamtenbewegratg betätigt Dr. Höfle gilt als be-
sonderet Vertrauensmann des gegenwärtigen Reichskanzlers
-rack d«S pxeußischeu Miaisterptäfideuteu Stegerwgkd.

Gi« „Vorgeschmacks
Die JZt m c 5" melden aus Oppelnr Die Polen begSmrat

mit systematischen Zerstörn nge« i« der Stadt
Rosenberg. Sie wollen ctnscheinend den Deutschen und der
Welt tm allgemeinen einen,Vorgeschmack davon
geben, was sie <mS dem oberschlesischen Industriegebiet
mache« würden, wenn man Polen zwänge, e$ auszugeben.

Die Polen haben dar gär nicht mehr nötig, denn die aus
dem polnisch gewordenen Pole« entflohenen Deutschen haben
bereits Sorge getragen, daß der „Vorgeschmack" in Deutschland
bekannt geworben ist. Auch die polnischen Arbeiter haben mehr
als einmal selbst Kostproben der polnischen Imperialismus und
Militarismus bekommen, als sie — vergeblich — dagegen rebel-
lierten. Immerhin ist bemerkenswert, daß es eia eng-
lisches Blatt ist, daß diese Meldung weitergibt


